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Hr. Prof. Sc h r ö t t er kniipfte hieran e1111ge Bemerkungen 
über die Trennung des Eisens vom Chrom J welche der 
Aehnlichkeit beider Substanzen wegen mit einiger Schwie­
rigkeit verbunden ist. Das Verfahren, welches derselbe 
angitt, ist sehr einfach und gibt gan?. genaue Resultate. 
Chrnmoxyd und Eüienoxyd werden nämlich zusammen mit 
Ammoniak gefällt, und nach dem Auswaschen in Salpeter­
säure gelöst. Die salpetersaure Lösung wird in einer Pla­
tinsch1lle zur Trockenheit abgedampft, und dann unter Zu­
satz von Salpeter bei sehr geringer \Värme geschmolzen. 
Es findet hierbei wie bei dem gewöhnlichen Aufschliessen 
des Chromeisensteines mit l{ali und Salpeter J die Bildung 
von chromsauren Kali Statt, nur mit dem Unterschiede J dass 
hier das Eisenoxyd rein und vollständig zurückbleibt, wäh­
rend es in letzterem Falle immer noch viel Chromoxyd zu­
rückbehiilt. 

Die zweite Mittheilung des Hrn. Prof. Sc h r ö t t er betraf 
die arsenige Säure, welche wie bekannt amorph als glasige, 
dm·chsichtige Masse, und im krystallirsirten Zustande er­
scheint, wo sie weisse, undurchsichtige dem 'fessularsy­
steme angehörige Iüystalle bildet. Es ist auch bekannt, 
dass die amorphe Modification durch längeres Liegen in 
die krystallisirte übergeht. In den chemischen Werken fin­
det sich durchaus die Angabe, dass dieser Uebergang nicht 
Statt findet, oder doch wenigstens sehr verzögert wird, 
wenn man die Säure unter Wasser aufbewahrt. Hr. Prof. 
Sc h r ö tt e 1· machte indessen die Beobachtung, dass diese 
Angabe auf einer Täuschung beruhet, indem die Säure in 
diesem Falle zwar durchsichtig bleibt, aber dennoch wirk­
lich in den krystnllisirten Zustand übergeht. Die Stürke, 
von welchen ein sehr ausgezeichnetes gezeigt wurde, sind 
oberflächlich mit einer dünnen, weissen Kruste bedeckt, 
und bestehen im Innern aus den schönsten octaedrischen, 
jedoch durchsichtigen Ifrystallen. 

Zuletzt fügte Hr. Prof. Sc h r ö t t er noch einige Be­
trachtungen über die verschiedenen Zustände der Materie, 
und über die wahrscheinliche Ursache der obigen E1·scbei­
nung bei. 

Freund• der Naturwissenschaften in Wien. 1. 6 


